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Aus Kammern  
und Verbänden

Das Schlagwort „Hirndoping“ 
bekommt verstärkte mediale Auf-
merksamkeit. Man muss vermu-
ten, dass Erfahrungsberichte von 
Selbstversuchen die Leser wiede-
rum zum Ausprobieren motivie-
ren. Dabei enthält der Begriff 
„Hirndoping“ durch die seman-
tische Verwandtschaft mit „Do-
ping im Sport“ eine negative Be-
wertung. Der Psychiater Prof. Dr. 
Klaus Lieb, Universität Mainz, 
versteht unter „Hirndoping“, dass 
ein gesunder Mensch verschrei-
bungspflichtige oder illegale Sub-
stanzen einnimmt, um die Leis-
tungsfähigkeit seines Gehirns zu 
steigern. Autoren, die den Mitteln 
zur Verbesserung der kognitiven 
Leistungsfähigkeit und der psy-
chischen Befindlichkeit positiver 
gegenüberstehen, verwenden da-
gegen die Begriffe „Neuro-En-
hancement“ oder „Cognitive En-
hancement“ (engl. to enhance = 
verbessern, steigern, erhöhen).

Besseres Lernvermögen?

Hirndoping muss vor dem Hinter-
grund der dynamischen Verände-
rungen des Gehirns – der Neuro-
plastizität – verstanden werden, 
legte Dr. Dorothee Erbe, Ober

ärztin der Klinik Hohe Mark in 
Oberursel, dar. Dies ist die Grund
lage des Lernens und der Ge-
dächtnisarbeit. Lerneffekte kön-
nen morphologisch am Gehirn 
sichtbar werden.
Erbe wies darauf hin, dass eine 
selektive Verbesserung der Ge-
dächtnisleistung nicht möglich 
ist. Das heißt, dass das „verbes-
serte“ Gehirn sowohl wichtige als 
auch belastende traumatische Er-
fahrungen länger speichert, mit 
allen möglichen Konsequenzen 
des „Nicht-Vergessen-Könnens“.
„Spitzenreiter“ im Hirndoping 
sind derzeit Substanzen, die die 

Wachheit und Konzentration stei-
gern, wie Modafinil (Vigil®) und 
Methylphenidat (z. B. Ritalin®). 
Diese bei Narkolepsie und ADHS 
zugelassenen Arzneistoffe finden 
zunehmende Verbreitung bei 
Gesunden, die solche Mittel – 
durchaus mit Erfolg – zur Leis-
tungssteigerung einsetzen. In den 
USA ist dieser Missbrauch deut-
lich stärker zu beobachten als in 
Deutschland, jedoch nimmt er 
auch bei uns zu. 
Optimierte Wachheit und verbes-
serte Konzentration sind bis heu-
te vor allem militärisch interes-
sant, sodass die Mittel nicht sel-
ten bei Kampffliegern eingesetzt 
werden. Das resultierende gerin-
gere Schlafbedürfnis führt aber 
auch zu einer geringeren Regene-
ration des Gehirns. Für die Opti-
mierung von Gedächtnis und 
Stimmung bei psychisch Gesun-
den sind bislang noch keine Sub-
stanzen entwickelt worden, die 
für einen breiten Einsatz infrage 
kommen. 

Suchtgefahr

Eine wirksame Aufhellung der 
Stimmung bieten euphorisierende 
Drogen wie Cocain oder Amphet-
amine, deren Suchtpotenzial all-
gemein bekannt ist. Bei der Opti-
mierung der Gedächtnisleistung 
ist die Meinung der Experten 
nicht so eindeutig. Dr. Erbe warn-
te jedoch vor der naiven Anwen-
dung von Neuro-Enhancern. Ihre 
Erfahrungen in der Suchttherapie 
zeigen, dass manche Nebenwir-
kungen und auch das Suchtpoten-
zial neuer Arzneistoffe oft erst 
nach einer längeren Anwen-
dungszeit sichtbar werden.
Bei einigen Neuro-Enhancern ist 
das starke Abhängigkeitspotenzial 
bereits länger bekannt. Das von 
den Temmler-Werken in Deutsch-
land entwickelte und 1937 paten-
tierte Methamphetamin (Pervi-
tin®) wurde während des 2. Welt-
kriegs im großen Stil den Piloten 
der Deutschen Wehrmacht ge
geben. Heute ist es als nicht ver-
schreibungsfähiges Betäubungs-
mittel eingestuft und wird illegal 
unter der Drogenbezeichnung 
„Crystal“ gehandelt. 
Auch beim moderneren Modafi-
nil ist das Risiko einer Sucht
entstehung nicht auszuschließen, 
so Erbe. Insgesamt bewertete sie 

C h r i s t e n  i n  d e r  P h a r m a z i e

Hirndoping und  
Neuro-Enhancement 
Provoziert wachsender gesellschaftlicher Druck den Einsatz von 
Hirndoping-Substanzen? Wie gefährlich ist es, langfristig eigene 
Grenzen zu verschieben oder zu überschreiten? Wie groß ist das 
Suchtpotenzial? Oder wird die Nachfrage erst durch Berichte in 
den Medien geweckt? Fachliche und ethische Fragestellungen 
zum Thema Hirndoping und Neuro-Enhancement beschäftigten 
Pharmazeutinnen und Pharmazeuten auf der 19. Jahrestagung 
der Fachgruppe Christen in der Pharmazie vom 18. bis 20. März 
2011 in Brotterode/Thüringen. 

Fo
to

: K
re

is
el

Dr. Dorothee Erbe

80 | 1996 | Deutsche Apotheker Zeitung | 151. Jahrgang



Nr. 16 | 21.04.2011

Aus Kammern und Verbänden

und auf eventuelle Nebenwir
kungen geprüft werden. Man solle 
diese Substanzen nüchtern ein-
schätzen und ihre Grenzen austes-
ten, anstatt sie euphorisch zu lo-
ben oder pauschal zu verteufeln.
Im Sonderfall kann die kurzzei-
tige Einnahme von Neuro-Enhan-
cern wie Modafinil durchaus hilf-
reich sein, wenn bestimmte Per-
sonen zur besseren Bewältigung 
extremer Not- oder Katastrophen-
situationen länger wach und leis-
tungsbereit sein müssen. 
Bezugnehmend auf ein Zitat  
des französischen Schriftstellers 
Charles-Pierre Baudelaire – 
„Wer zu einem Gift seine Zu-
flucht nimmt, um zu denken, 
wird bald ohne Gift nicht mehr 
denken können“ – erinnerte Im-
ming daran, dass sich der Effekt 
auch stark wirksamer Substan-
zen schnell verlieren kann und 
dieser Zustand dann umso 
schmerzhafter empfunden wird. 

Neuroethik: gegen Zwang 
und Grenzverschiebungen
Die unterschiedliche Bewertung 
von Neuro-Enhancement in der 
aktuellen Diskussion resultiert 
aus den verschiedenen Men-
schenbildern der jeweiligen Auto-
ren. Die Teilnehmer der Tagung 
stimmten darin überein, dass je-
der – auch der gesellschaftliche – 
Zwang, Neuro-Enhancer einzu-
nehmen, ethisch bedenklich wäre. 
Angenommen, es verwenden ei-
nige Mitarbeiter regelmäßig leis-
tungssteigernde Mittel und sind 
dadurch länger leistungsfähig, 
dann hat das womöglich für die 
übrigen Kollegen zur Folge, dass 
sie entweder die Stelle wechseln 
oder auch beim Hirndoping mit-
machen müssen. Solchen Situa-
tionen müsste der Gesetzgeber 
rechtzeitig vorbeugen. Andern-
falls würde Neuro-Enhancement 
Individualität zerstören und zu 
Gleichschaltung und Grenzver-
schiebungen führen. 
Erbe betonte, dass Müdigkeit und 
Erschöpfung klare Signale des 
Körpers dafür sind, dass Grenzen 
erreicht werden. Wer notwendige 
Pausen meint einsparen zu kön-
nen, riskiert die Gefahr von lang-
fristigen Schäden am Körper. Ein 
ständiges „immer höher, schnel-
ler, weiter“ stößt nicht nur im 
Sport an Limits.

Sie unterstützte damit die Argu-
mentation des Theologen und 
Ethikers Prof. Dr. Ulrich Eibach, 
Bonn: „Wahre Freiheit bewährt 
sich gerade in der Anerkennung 
von Grenzen, viel mehr im Ver-
zicht auf das Machen des Mach-
baren als in der stetig erweiterten 
Unterwerfung der Natur unter die 
menschliche Verfügungsgewalt.“
Insgesamt ermutigte Erbe die 
Teilnehmer dazu, aus einem 
christlich geprägten Menschen-
bild heraus zu den Grenzen der 
eigenen Leistungsfähigkeit zu 
stehen statt ständig das Maxi-
mum herauszuholen. Aus dieser 
Haltung heraus sollte man dann 
heilbringende Perspektiven für 
das eigene Leben und Älterwer-
den entwickeln. 

Krimineller Aspekt

Neben der illegalen Abgabe von 
verschreibungspflichtigen Arznei-
mitteln ohne ärztliche Verordnung 
gibt es beim Hirndoping noch an-
dere strafrechtlich bedeutsame 
Aspekte für Pharmazeuten. So 
darf eine Apotheke auch legale 
Substanzen nicht verkaufen, 
wenn erkennbar ist, dass sie für 
kriminelle Zwecke, beispielswei-
se als Grundstoffe für die Herstel-
lung von illegalen Substanzen ge-
nutzt werden sollen, wie folgen-
des Beispiel zeigt: Eine Apotheke 
hatte in den Jahren 2004 und 
2005 insgesamt 358 kg Ephedrin 
abgegeben, das über mehrere 
Zwischenhändler letztlich im 
Ausland landeten und dort zu 
illegalen leistungssteigernden 
Hirndoping-Substanzen verarbei-
tet wurden. Der Apotheker wurde 
in einem Strafprozess verurteilt 
und verlor die Apothekenbe-
triebserlaubnis. 
Inzwischen wurde in Deutschland 
die maximal zulässige Abgabe-
menge von Ephedrin gesetzlich 
festgelegt.  <

Jens Kreisel, Plauen

das Neuro-Enhancement kritisch 
– und distanzierte sich damit 
deutlich von manchen Medien. 
Es gebe zu wenig geeignete 
Wirkstoffe für das Neuro-Enhan-
cement und vor allem zu wenig 
klinische Studien mit diesen 
Wirkstoffen. Zudem sei das Ab-
hängigkeitsrisiko unklar.

Mehr, aber nicht besser

Gerade bei Substanzen, die auf 
so komplexe Aspekte unseres 
Menschseins wie Kognition, Ge-
dächtnis und Konzentration ein-
wirken, ist ein einfacher linearer 
Zusammenhang zwischen mole-
kularem Angriffspunkt und klini-
scher Wirkung nicht zu erwarten, 
betonte Prof. Dr. Peter Imming, 
Universität Halle. Möglicherwei-
se sei die scheinbare Leistungs-
steigerung des Gehirns nur eine 
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Folge der verringerten Müdig-
keit, denn diese Substanzen ver-
stärken massiv die cholinerge, 
dopaminerge und adrenerge 
Neurotransmission. Sie machen 
zwar wacher, konzentrierter und 
aufmerksamer, führen aber nicht 
zu „besseren Ideen“ und mehr 
Kreativität. Eine höhere Leis-
tungsfähigkeit durch Hirndoping 
bezieht sich nur auf die Quanti-
tät, nicht aber auf die Qualität.

Nüchterne Bewertung

Imming plädierte insgesamt für 
eine differenzierte Bewertung der 
Neuro-Enhancer und der von ih-
nen ausgehenden Effekte. Wenn 
sie legal angewendet werden sol-
len, müssten sie – wie jedes Arz-
neimittel – auf ihre Wirksamkeit 
bei der beanspruchten Indikation 

w	 Internet

„Christen in der Pharmazie“ ist 
eine Fachgruppe der Akademiker-
SMD. Die bundesweiten Tagungen 
finden seit 1993 einmal jährlich 
statt. Nähere Informationen und 
Berichte vergangener Tagungen 
unter  
www.pharmazie.smd.org
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